
W iderhall trä g t  ihn  durch den schweigenden W ald . F ü r  einen Augenblick reiß t 
er die T räum enden  h erau s  a u s  ihrem  B rü te n . Ängstlich schrecken einige em por 
und  schütteln d as Gefieder. D a n n  w ird wieder alles still, und bald um fän g t tiefer 
S ch la f die m üde N a tu r .

Wochen sind vergangen. D ie  E rde h a t sich inzwischen m it einem w eißen 
Tuche überzogen, und weit und  breit deckt dichter Schnee den B oden . D a s  ist 
die schlimmste Z eit fü r die T iere des W aldes und  ganz besonders fü r  unseren 
F asan . Je tz t ist S ch m alhans Küchenmeister bei ihm, denn m it der abw echslungs­
reichen N a h ru n g , wie sie S o m m e r und  Herbst ihm  in  den verschiedenartigen 
G etreidekörnern, G ra s -  und anderen S ä m e re ie n , R egenw ürm ern , Am eisenpuppen, 
Insekten , H o llunder-, P re iß e l- , W achholderbeeren und dergleichen bieten, ist es n u n  
vorbei. M üh sam  scharrt er jetzt im  Schnee nach einem verborgenen Bissen, sucht 
er an  der jungen  W in te rsa a t oder auf frei gelegenen P lätzen  an  kleinen B la tt-  
und Pflanzenteilchen  seinen H unger zu stillen. Doch wenn tagelang  ununterbrochen 
Schnee fällt, der W in terstu rm  W eg und  S te g  verweht oder nach gelinder W itterung  
plötzlich starker F rost e in tritt, dann  ist menschliche Hilfe fü r den F asan  m ehr a ls  
je nötig . E in  F a sa n e n w irt, der zugleich ein H erz fü r seinen W ildstand hat, 
w ird daher auch bei Zeiten, schon lange vor E in tr i t t  der rauhen  J a h re sz e it, d a ran  
denken, kleine Schutzhütten sowie Futterp lätze fü r seine im  F re ien  überw in ternden  -­
F asan en  zu errichten, und es w ird ihm  eine eigene F reude  machen, zu beobachten, 
wie seine P fleg lin g e , auf den P fiff  des W ild w ärte rs  horchend, m it hoch au f­
gerichtetem K opf erst sichernd, die O hrfedern  erhoben, vorsichtig dem inm itten  der 
Schneelandschaft fü r  sie gedeckten Tische zueilen.

252  R u d o l f  H e r m a n n ,  Der Fasan.

A ogelleöen an der Kismeerknste.
( A u s  d e m  H c r g e ö r r c H  e i n e r :  K o m n r e r r r r e i f e  189?).

Von v r .  meä. I .  R iem schneider in Ringen (Livland).
(M it einer Textillustration.)

. (Fortsetzung und Schluß.)

Diese G ru pp ie run g  der A rten , wie sie soeben beschrieben w urde, findet sich 
—  wo es die Beschaffenheit der Ö rtlichkeit zu laß t —  überall bei nordischen V ogel­
bergen wieder: die G ip fe lp la teau s werden von M a n te l-  und S ilberm öven  ein­
genom m en, der steile A bhang von L um m en, Alken und D reizehenm öven; findet 
sich genügende E rde vor, so ist dazwischen eine K olonie von u r e t i e a
eingeschoben, O e x x t tu s  A rzttle  aber liebt die tiefsten R egionen, dicht über der F lu t ­
grenze. D ie  a u f S e ite  253  beigegebene F ig u r  soll im Schem a d as P ro f i l  einer 
solchen V ogelw and wiedergeben.
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Nach dieser In sp ek tio n  der südlichen W an d  des Felsenspaltes begaben w ir 
u n s  auf den W eg um  d a s  E nde des S p a l te s  herum  auf die nördliche W and  
desselben, um  auch diese einer eingehenderen U niersuchung zu u n terw erfen , a ls  
es a u s  der E n tfernung  vom dies­
seitigen Ufer a u s  möglich w a r.
U nterw egs fanden w ir eine kleine 
K olonie von L o m a te r ia .  m o l-  
1 i8 8 im a , die, wie es bei den 
E iderenten  gebräuchlich ist, an  
der dem W asser abgewendeten 
S e ite  des B erg es  stand; es 
mochten im ganzen sechs b is  
acht Nester se in , die hier in 
weiten Z w ischenräum en au f dem 
kurzen R asen sich verstreut fa n ­
den. N eigung  z u m ' H öhlen­
b rü ten  w ar nicht zu bemerken, 
vielm ehr standen die Nester ganz 
frei da , b is au f eines, welches 
im Schutze eines großen  S te in e s  
P la tz  gefunden hatte. S ä m t ­
liche Nester w aren in  der typischen 
Weise konstruiert, indem in  einer 
seichten, von dem V ogel selbst 
herrührenden  E rdm ulde  der reiche, n u r  sehr wenig vegetabile B eim engungen  
en thaltende D unenbeutel stand , welcher das stets ziemlich stark bebrütete Gelege 
Don drei b is  vier E ie rn  enthielt. D ie  brü tenden W eibchen w aren sehr scheu, 
schlichen schon in  g roßer E n tfern un g  vorsichtig vom N est, um  schließlich au f­
zufliegen , sobald sie Gelege und  sich selbst in  S icherheit w ähnten . D ie  E ie r, 
welche ich in  der Umgegend von G aw rllo w o  fa n d , weichen in  keiner Weise von 
dem T y p u s  der L o m a te r la - E ie r  ab.

Am südlichen R an de  der Schlucht w eiter gehend, bemerkten w ir in einer 
Nische der gegenüberliegenden W an d  zwei B ru te n  von K orm oranen , jede m it zwei 
J u n g e n , die A lten w aren  nicht zu sehen. W ir  m ußten  u n s  dam it begnügen, die J u n g e n  
vom diesseitigen R an de  a u s  zu betrachten, denn drüben konnte m an  auf keine 
W eise zu ihnen gelangen. D ie  beiden P ärchen  lagen, durch die ganze B re ite  der 
Nische voneinander getrenn t, ohne U nterlage auf dem nackten S te in ,  neben ihnen 
reichlich F u tte rre s te ; die J u n g e n  der einen B r u t ,  im hellen D unen k le id , hatten
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kaum m ehr a ls  D rosselgröße, w ährend  d a s  andere P ärchen  ungefähr b is zu r 
G röße von Nebelkrähen herangewachsen w ar und  vielfach dunkel sprossendes G e­
fieder zeigte; ab und zu ließen 'sie  ih r rau h es , m iß tönendes Geschrei erschallen.

Schließlich w ar der die nördliche W and  der Schlucht bildende B erg  erreicht. 
Hinsichtlich der A nordnung  der verschiedenen K olonien fanden  sich hier ganz ähnliche 
V erhältnisse wie au f der gegenüberliegenden S e ite , indem auf dem G ipfel zahlreiche 
leere S ilberm övennester standen. D ie  Z on e  der L arventaucher fehlte hier, weil die 
Abdachung des G ip fe ls  plötzlich und mit scharfer K ante in  den senkrechten A bsturz 
übergeht; der letztere zeigt unregelm äßige kleine Zacken, E in -  und  V orsprünge und 
ist deswegen von m assenhaften Nestern der S tum m elm öve übersät. Auch sehr zah l­
reiche E ie r  von to rcka konnte m an erblicken, w enn m an dicht an den oberen 
R a n d  tr a t  und  in  die T iefe schaute; eins ist die regelmäßige Z a h l des Alken­
geleges. D a s  E i liegt ohne U n terlage  au f dem Felsen, am liebsten in  einer ganz 
kleinen, flachen Nische; wahrscheinlich befanden sich die meisten E ie r  dicht vor dem 
Ausschlüpfen der J u n g e n ,  wenigstens enthielt ein erbeutetes E i ein völlig ent­
wickeltes Küchel. I n  den N estern der S tum m elm öven  saßen ü bera ll J u n g e ,  die 
von sehr verschiedenem A lter w aren , es gab da kürzlich ausgeschlüpfte D u n en ju n g e  
neben solchen in  dem wunderhübschen Jugendgefieder, m it dem schwarzen H a lb rin g  im 
Nacken und den re in  schwarzen F ü ß e n , dazwischen alle Ü bergangsstufen ; e in s 
b is drei w ar die gewöhnliche A nzahl der Ju n g e n  in jedem N est, einzelne N ester 
enthielten je ein E i , eines deren d re i, n u r  wenige w aren ganz leer. A uffallend 
ist, daß die Exkremente der D reizehenm öven nicht in  rein  weißer F a rb e  an den 
B ergw änden  haften wie die der übrigen. FelsenvögeU), sondern sehr oft eine rö t­
liche F ä rb u n g  zeigen, welche offenbar von gewissen B estandteilen  der N a h ru n g  
herrüh rt, vielleicht von kleinen K rustern . .

G an z  am F u ß  des F elsens saßen auf den S te in trü m m e rn  viele G ry lllu m m en , 
welche dort ihre Nester hatten .

N u nm ehr w urde der Rückweg angetreten. U nterw egs scheuchten w ir noch eine 
einzelne m o lllZ siin a . von ihrem  stark bebrüteten Gelege, auf welchem
sie sehr fest gesessen hatte. B ei unserem B o o t angelangt, bereiteten w ir u n s  eine 
w arm e M a h lz e it;  auf einem a u s  T reibholz angezündeten F euer kochten bald in  
dem kleinen mitgebrachten Kessel die Stücke eines gew altigen S te in b u tts , w ährend 
in  der kupfernen K anne daneben das W asser zu r B ere itung  des Theeaufgusses 
brodelte. D e r von den W ellen angespülte B oden  eines zerbrochenen Fasses stellte 
Tisch und Schüssel zugleich v o r , sonstiges T afe lgerä t wurde durch d as S e i te n ­  *)

*) Die Vogelwände an nordischen Küsten sind durch diese Weißen Flecken schon aus 
großer Entfernung zu erkennen, die Färbung fällt auf, bevor man die Vögel selbst auch 
nur durch das Glas sehen kann.
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messer und einen m etallenen Trinkbecher ersetzt, und  so p rim itiv  unser M a h l w ar, 
so schmeckte es doch prächtig. Inzw ischen w ar Ebbe eingetreten, und  w ir m ußten 
unser B o o t ein ziemliches S tück  über die S te in e  schleppen, um es fü r  die H eim ­
fa h rt wieder flott zu bekommen; spät abends trafen  w ir in  G aw rLlow o ein.

D e r  folgende T a g  w a r J o h a n n is ta g  (nach altem  S t i l  der 24 . J u n i )  und  
fü r  die russische B evölkerung ein großer F e ie r ta g , weitere Exkursionen w urden  
deswegen nicht un ternom m en, auch hatte  ich fast den ganzen T a g  m it A ufzeichnungen, 
B estim m ung erlegter V ögel, P r ä p a r a t io n  von E iern  und B ä lg en  u . s. w. zu th u n , 
sodaß erst zum anderen T age wieder eine B o o tfah rt m it meinem F ü h re r  verabredet 
werden konnte.

Am M o rg en  des 7. J u l i  (neuen S t i l s )  hatte ich G elegenheit, eine L appen ­
fam ilie zu sehen, die m it einer größeren R enntierherde eingetroffen w a r und  eine 
E rdhü tte , wie sie den N om aden  a ls  S om m erw ohnungen  dienen, in  der N ähe e r­
richtet h a tte ; da w ir erst am V o rm ittag  m it Einsetzen der F lu t  unsere B o o tfa h rt 
beginnen konnten, hatte  ich M u ß e , das ungew ohnte B ild  zu betrachten und dem 
lebhaften  T reiben  zuzusehen, d a s  sich entwickelte, a ls  die R enntierkälber eingefangen 
und  m it dem Zeichen d?s E igen tüm ers versehen w u rden ; dann  brachen w ir a u f. 
D ie  G ru pp e  der schon früh er genannten W oron jak lippen  bildete heute d a s  Z ie l 
unseres A u sflu g e s ; u n te r ihnen w a r  m ir schon bei m einer A nkunft in  G aw rLlow o 
ein steiler, nackter F e ls  durch seine w eiße, N istplätze verratende F ä rb u n g  au f­
gefallen; ich ließ den K u rs  auf dieses E ila n d  richten, w ährend mein F ü h re r  m ir  
erzählte, K orm orane seien die hauptsächlichsten B ew ohner dieses F elsens und  der­
selbe führe deswegen auch geradezu den N am en  „ B a k lu n " ? )  V om  B o o t a u s  
konnte m an denn auch die dunklen G estalten der S charben  erkennen, die, sich scharf 
von dem H in te rg ründe  der in  g roßer A usdehnung  w eißgefärbten W a n d  abhebend, 
in  ih re r eigentümlichen S te llu n g  —  aufgerichtet und  m it den halbgespreizten  
F lü g e ln  leise fächelnd —  dasaßen. A ls  w ir gelandet w a re n , w as wegen der 
starken B ra n d u n g  nicht leicht w a r , und m ühsam  den G ip fe l des steilen B e rg e s  
erklommen hatten , um  zu den K o rm oranen  zu gelangen, w aren  diese abgeflogen , 
denn scheu sind die sonderbaren G esellen, und  es gelingt n u r  selten, nahe an  sie 
heranzukommen. Auch , auf eine U ntersuchung der Nester m ußte verzichtet w erden, 
denn diese w aren so gu t wie unzugänglich , auch nicht einm al von oben her sicht­
b ar, da sie, wo es irgend angeht, so angelegt werden, daß vorspringende F e ls ­
zacken sie überragen . E s  blieb somit fü r  u n s  nichts übrig , a ls  den anderen B e -

*)-Russisch Bakläm----Kormoran. Die Kormorane tünchen von allen Felsenvögeln die 
Umgebung ihrer Nistplätze am ausgiebigsten, man erkennt letztere schon von weitem daran, 
daß sie nicht gefleckt erscheint wie bei anderen Vögeln, sondern eine zusammenhängende weiße 
Fläche bildet. ^
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wohnern der K lippe unsere Aufmerksamkeit zu w idm en; u n ter ihnen kamen hier 
zunächst Ik a ru s  m a -rin u s  und  1^. a .r§ 6 n ta .tu 8  in  F ra g e , deren Nester au f der 
P la tte , welche den G ipfe l des F elsen s darstellt, in  nicht geringer M enge herum ­
standen. S ie  w aren  a u s  dem spärlichen G rase hergestellt, das hier oben kümmerlich 
gedeiht, und  m it seichter M uld e  und  recht m angelhafter F ederfü tterung  kunstlos 
in  seichte V ertiefungen  und  Ritzen des G esteins h in e ing eb au t, dam it der W ind  
sie nicht von der ebenen Fläche hinwegfege. Alle ohne A usnahm e w aren  bereits 
leer, dafür spazierten unflügge J u n g e  von verschiedener G rö ße  um her und  bildeten 
den G egenstand der S o rg e  fü r  die A lten, - welche m it R u fen  der E rregung  über 
u n s  schwebten und oft genug nach u n s  stießen, sodaß die Schw ingen  u n s  streiften. 
D ie  J u n g e n  suchten sich h in ter Unebenheiten des B odens vor u n s  zu drücken; 
w urden  sie dann  ergriffen und  aufgenommen —  wobei dann das tiefe rauhe  „K au" 
der n ia rL n u s-A lte n  und  d as „Agg, A gg" der S ilb erm ö ven  besonders la u t  w urde —  
so erbrachen sie übelriechenden T h r a n ,  w ohl ein abgeschwächtes A nalogon  des 
T hranspeiens der P roce lla riden . B i s  auf verhältn ism äß ig  wenige D reizehen- 
möven und Teisten fand sich hier n u n  nichts mehr, und  ich verließ den kahlen 
Felsen um  so bereitw illiger, a ls  A rtem ji m ir m itteilte, er wisse einige Steinblöcke, 
au f welchen sich die abgeflogenen S ch arben  gewiß wieder zusam m engefunden hätten , 
es befänden sich dort ihre L ieblingsp lätze; m ir aber lag  es d a ra n , zu erfahren, 
welche A rten  hier w ohnten. W ir  ruderten  also den nordwestlichen K lippen der 
G ru p p e  zu ; thatsächlich saßen dort auf zwei größeren Steinblöcken, die u n fern  von 
einer anderen Jnselk lippe a n s  dem W asser ra g te n , je eine V ersam m lung von 
K orm oranen , jedoch scheiterte der Versuch, sie zu beschleichen, trotz aller Vorsicht 
d a ra n , daß  die über der I n s e l  fliegenden M öven  so lange  A la rm  schrieen, bis 
sämtliche K orm orane abgeflogen w aren, bevor ich, un ter dem W inde lang  am B oden  
ausgestreckt h in ter größeren S te in e n  kriechend, mich b is auf Schußw eite genähert 
hatte . W a s  sich sonst von V ögeln  au f dieser K lippe und  um  dieselbe aufhielt, 
w ar zu wenig und zu alltäg lich , um eingehenderes In te resse  in Anspruch zu 
nehm en, von M öven  Ik a ru s  in a r ln u s ,  und U is s a  t r l c i a e t^ la ,  ferner
einige F lü g e  von L o in a te r la . m ollissiL na. und schließlich ein P ärch en  A ustern­
fischer, d as  w a r alles. I n  den schmalen D urchfahrten  zwischen den kleinen In s e ln  
zeigten sich recht viele große S eeh un de, welche die Jag d lu s t w achriefen, doch hatte 
ich n u r  mein Schro tgew ehr bei m ir ,  und w ir ruderten  weiter, um die übrigen 
In s e ln  der G ru pp e  abzusuchen, zugleich zog aber ein U nw etter h erauf, welches 
u n s  zw ang, au f einer der nächstgelegenen größten I n s e l  Schutz zu suchen. D o r t  
soll ein Leuchtturm  errichtet werden, das M a te ria l fü r den B a n  w a r  teilweise 
angeführt und in  einem kleinen H äuschen ein W ächter e in qu artie rt worden, bei 
welchem w ir Zuflucht vor der nun  einsetzenden Regenbö fanden. A ls nach einigen
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S tu n d e n  das W etter besser geworden w ar, gab es doch noch so starken W ellen­
g ang , daß w ir u n s  in  unserem leichten B o o t nicht h in au sw ag en  durften  und  ge­
zw ungen w aren, b is  zum Abend auf der I n s e l  zu verweilen. D ie letztere w urde 
dabei natürlich  von einem Ende b is zum anderen nach ornithologischem  M a te r ia l  
abgesucht, gab indessen wenig A usbeute, wahrscheinlich w eil der W achtm ann vor 
u n s  dasselbe schon mehrfach gethan hatte , wenigstens fanden w ir ihn  m it dem 
A uszupfen  und R ein igen  von L o m u tS n ia -D u n e n  beschäftigt, von welchen er einen 
ganzen, großen Packen gesam m elt h a tte ; ich fand auch kein einziges ZovautSi-La- 
Nest mehr vor, dagegen w urden  zwei Gelege von in  den S p a l te n
des Usergesteines entdeckt und erbeutet. J e d e s  enthielt n u r  ein ziemlich frisches E i, 
wahrscheinlich w aren  es zweite Gelege von W eibchen, die ihre erste B r u t  verloren  
hatten . Diese E ier messen 5 , 9 x 4  und  5 , 7 5 x 4 , 1  o r a ,  das eine zeigt auf 
Leinweißem G ru nd e  dunkel- b is  schwarzbraune größere und kleinere Flecken und 
P u n k te , welche die N eig un g  zeigen, sich am stumpfen P o l  zu häufen , das andere 
E i  hat dieselbe Z eichnung, w ährend  seine G ru n d fa rb e  einen leicht grünlichen T o n  
aufweist, beide schimmern innen grünlich durch, die S chale  ist g lanzlo s und  ziem­
lich grobkörnig; die beiden Gelege stellen also den T y p u s  der § r M s - E i e r  vor. 
S chon  beim L anden auf der In s e l  w ar m ir ein P ärch en  von in tS i 'x i '6 8
( lü rm .)  aufgefallen, d a s  sich sehr besorgt über unsere A nnäherung  zeigte. A ls ich 
die S te lle  wieder aufsuchte, verriet m ir d a s  P ärchen , entgegen der sonstigen G e­
w ohnheit solcher V ögel, sogleich seinen Nistplatz, und ich fand d as  N est auf dem 
E rdb od en  u n te r einem überhängenden S te in ,  d. h. von einem eigentlichen Nest 
kann kaum die Rede sein. I n  einer seichten B odenvertiefung , die n u r  wenige dürre 
G rash a lm e  und Z w eig lein  der hier massenhaft wachsenden K rähenbeere (L n a x e tru ra )  
enthielt, lagen drei ganz kürzlich ausgeschlüpfte D u n en ju n g e  und  ein E i, welches 
eben im Aufbrechen begriffen w a r; die J u n g e n  versuchten, trotzdem sie w ohl kaum mehr 
a l s  einen T a g  a lt w aren , zu entfliehen, a ls  sie mich erblickten und marschierten dabei 
ganz flo tt in  dem E m petrum rasen  um her. N achdem  ich die F am ilie  genügend in  
Augenschein genommen, verließ ich sie, die A lten  kamen sofort herbei, a ls  ich mich 
kaum  einige S ch ritte  weit entfernt hatte. F a s t au f allen I n s e ln ,  die ich b isher 
besucht hatte,' w a r eine P ie p e ra r t  zu erblicken, welche ich anfänglich fü r  ^Q tIiU 8  
x ra t6 Q 8 i8  ansprach. E rst wie ich hier den V ogel genauer in s  Auge faßte, schien 
es m ir , a ls  w enn er sich doch in  dem F arben to n  des G efieders von ^ rll1 m 8  
x ra t6 N 8 i8  unterscheide. W ie an  erlegten E xem plaren  nachweislich w ar, handelte 
es sich auch richtig um  den Felsenpieper, ^ n t t iu 8  o d 8 e u ru 8  (D u tll .) , die u n te r­
scheidenden M erkm ale w aren  ganz deutlich, wenn m an geschossene V ögel von beiden 
A rten  m iteinander verglich. E inm al d a ra u f  aufmerksam gew orden , unterschied 
Ich später auch an  den lebenden V ögeln  beide A rten  ganz regelm äßig  und konnte
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bestätigt finden , daß, wie manche A utoren angeben, der Felsenpieper die In s e ln  
a ls  A u fen th a ltso rt bevorzugt, während der W iesenpieper das Festland bew ohnt; 
kaum ein- oder zweimal habe ich o d s o u r u s  zwischen den K lippen des Fest­
lan des gefunden, auf den In s e ln  dagegen h äu fig , w ährend x)i-at6Q8l8 zw ar 
an  der ganzen Festlandsküste nicht selten w a r , nie jedoch auf einer der In s e ln  
erschien. M a n  könnte annehm en , daß p ra .t6Q 8i8  bei seiner V orliebe fü r 
w iesenartige, grasbedeckte F lächen, die womöglich hier und da niederes W eiden­
gestrüpp trag en , auf den kleinen zerklüfteten F e ls r iffe n , welche hier einen G ü rte l 
vor dem Festlande b ilden, nicht seine Existenzbedingungen finde, w ährend 
o d 80 u r u 8 gerade h ierin  das ihm  Z usagende sehe —  jedenfalls ist es eine sehr 
merkwürdige Thatsache, daß zwei einander offenbar so nahe stehende A rten  inner­
halb so enger G renzen ih res W ohngebietes doch streng voneinander geschieden 
au ftre ten .

A uf einer sehr steilen und  hohen S te lle  am Ufer der I n s e l  angelang t, blieb 
ich stehen, um  den W ogen  der B ra n d u n g  zuzuschauen, welche tief un ten  am Felsen 
m it einem Getöse zerstäubten, welches dem D o n n e r von K anonensalven  glich. D a  
w urde mein Blick durch ein anderes Schauspiel abgelenkt, welches eindringlich fü r 
den Jä h z o rn  und  die B ösartigkeit der großen M öv enarten  redete. E ine W eile schon 
hatten  einige M ante lm öv en  aufgeregt unsere Köpfe umflogen und  Luftstöße nach 
u n s  hin ge than ; ihre Angriffe b is  zu unm ittelbarer B erü h ru ng  zu treiben, w agten 
sie M enschen gegenüber offenbar nicht. D a  flog zufällig  eine harm lose S tu m m e l-  
möve vorüber und  m ußte nun  a ls  P rügelknabe herhalten. E ine der M antelm öven  
ergriff sie m it dem S ch nab el am Rücken, zauste und schüttelte sie so unbarm herzig , 
daß die arm e U188U. n u r  noch einem ruppigen Federnbüschel glich; endlich lo s ­
gelassen, zog die letztere, augenscheinlich krank gebissen, schweren F lu g e s  zur Tiefe. 
W ährend  solcher Erlebnisse hatte d as M eer sich schließlich so weit beruh ig t, daß  
w ir heimkehren konnten.

D o n n e rs ta g , den 8. J u l i .  H eftiger S ü d o stw in d , der eine Exkursion in 
unserem kleinen offenen B o o t zur Unmöglichkeit macht. Um den T ag  nicht ver­
loren gehen zu lassen, w ird eine F u ß to u r  unternom m en nach dem F jo rd , welcher 
mehrere K ilom eter östlich von Gaw rLlowo in das Festland  schneidet. D en  H in ­
weg machen w ir , den Buchten und V orsprüngen  des M eeresstrandes folgend, 
inn erh a lb  der K lippen des U fergürte ls in  beständigem Wechsel zwischen dem H in ab ­
steigen in  tiefe, enge Schluchten und  Em porklim m en an den schroffen F lanken ge­
w altiger Felsen; das schlimmste aber ist das M arschieren über ausgedehnte T rü m m er­
h alden  und G eröllfelder, wo m an  fast bei jedem S ch ritt m it dem F u ß  tastend 
prüfen m uß, ob der S te in  auch festliege, auf welchen m an zu treten  gedenkt —  
ein sehr beschwerlicher W eg. Obschon an F u ß to u ren  gewöhnt, w urde ich doch durch
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diesen M arsch d erartig  angestrengt, daß ich den Rückweg m ehr la n d e in w ä rts  über 
die ebenere Fläche der H ochtundra zu w ählen beschloß und am  Abend froh w ar, 
endlich zu H ause a u sru h e n  zu können; dabei w a r  d as  T ierleben  in  der durch­
w anderten  Strecke sehr a rm , an den U ferbergen trieben sich einige Felsenpieper 
um her, zweim al sah ich auch Weibchen von k l S e t r o M e i i a x  n iv a l i s  (I^ iim .). A uf den 
S e e n , welche in  einiger E n tfe rn u n g  vom U fer zwischen den Bergketten sich finden, 
w aren hier und da E n ten  zu erblicken, welche sich aber so scheu zeigten, daß ein 
sicheres E rkennen nicht möglich w a r ;  soviel ich a u s  beträchtlicher E n tfe rn u n g  zu 
beurteilen vermochte, handelte es sich meist um  ^ u l i ^ u l a  m a r i l a .  E in m a l ge­
langten  w ir in  ein enges T h a l oder vielm ehr eine tiefe, windgeschützte Schlucht, 
in welcher die Holzgewächse —  W eiden und Z w ergbirken  —  sich fast b is  zur 
G ürte lhöhe ausgerichtet hatten , statt wie in der B e rg tu n d ra  am  B o den  kriechend 
und h in ter S te in e n  Schutz suchend zu küm m ern; diese Schlucht leitete auch ein 
B ächlein Schm elzw asser von den B ergen  th a lw ä r ts  dem M eere  zu. H ier fanden 
sich ^ .v t l iu s  e s r v m u s  und  x r a t e n s i s  in  verhä ltn ism äß ig  reicher A nzah l vor. 
Endlich hatten  w ir den F jo rd  erreicht, welcher unser M arschziel b ildete, w ir um ­
schritten ihn  und erstiegen die Felsen , die sich au f der anderen S e ite  an  der A u s ­
m ündung der B ucht in s  M eer erhoben. A n den steilen, seew ärts gewendeten A b­
hängen dieser Felsen finden sich mächtige Vogelkolonien. E s  ist dieser O r t  vielleicht 
der am reichsten besetzte V ogelberg in  der ganzen U m gebung von G a w rllo w o , 
aber auch einer der unzugänglichsten; zw ar gelang es m ir, b is  ganz in  die N ähe 
einer gew altigen R issa -K o lo n ie  hinabzuklettern, sodaß ich von oben h in ab  in  die 
Nester schauen konnte,*) doch w äre ein w eiteres H inabsteigen —  zum al ohne S e i l  
und  bei dem herrschenden S tu r m  —  ein sehr gefährliches W a g n is  gewesen, es 
unterb lieb  deshalb und  w ir tra te n  den Rückmarsch an . H e im w ärts  w äh lten  w ir, 
wie schon frü h e r e rw ähn t, den kürzeren W eg über die m ehr ebene T u n d r a ;  aber 
dort gab es vielleicht noch weniger V ogelleben a ls  v o rhe r in den K lippen : einige 
P iep e r, w eiterhin ein Pärchen  von D r m § a  m a r i t i m a  L r ä r n i . ,  welches jedenfalls 
kürzlich ausgeschlüpfte B r u t  fü h rte ; m an konnte d a s  wenigstens a u s  dem G ebühren 
des W eibchens schließen, wenn auch die J u n g e n  nicht aufgefunden w urden . D e r  
Vogel erschöpfte alle ihm zu Gebote stehende List und  V erstellungskunst, um  u n s  
irre  zu füh ren , w ährend das M ännchen, obschon in  geringer E n tfe rn un g  sich 
haltend , doch recht te iln ah m slo s  den V erlau f der D in g e  abw artete. A n allen  
S te lle n , wo ebener S a n d b o d en  von K ies und  kleinen Rollsteinen bedeckt w ar, 
fanden sich einige b is  m ehrere S andregenpseifer ( O d a r a ä r iu s  d i a t i e u l a  I n a n .) ,  
welche sich fluglahm  stellend und ängstlich pfeifend vor u n s  her f la tte r te n , also

9 Die Dreizehenmöven hatten fast alle erwachsene Junge.
23*
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offenbar hier ihre B ru tp lätze hatten, doch w aren w ir beide zu erm üdet, um  u n s  
m it dem S uchen  nach den Ju n g e n  aufzuhalten , und strebten h e im w ärts  zu kommen. 
I n  der U m gebung einiger der S e e n , an welchen w ir vorüberkam en, hielten sich 
R aubm öven  au f, welche so vorsichtig w aren, daß sie nicht zum S ch u ß  aush ie lten , 
doch glaube ich, an  den langen  Schw anzfedern  und der geringen G röße L te r o o r u r lu s  
lo v A io a u ä u  erkannt zu haben. W eitere Beobachtungen w urden heute nicht m ehr 
angestellt.

F ü r  den nächsten T a g  w ar eine F a h r t  nach dem Felseneiland  GussLnez, 
einer der I n s e ln  von G aw rllow o , in  Aussicht genommen w orden, doch erwies es 
sich m orgens, daß der gestrige S tu r m  noch m it ungebrochener M acht tobte, und 
so blieb denn nichts ü b rig , a ls  geduldig au f günstiges W etter zu harren . Endlich 
gegen Abend hatten  sich W ind  und W ellen  soweit beruhigt, daß w ir unsere F a h r t  
antreten  konnten. E s  w ar fü r u n s  kein H in d ern is , daß w ir fü r  unsere Exkursion 
die N acht benutzen m ußten, denn dieselbe w a r klar und sonnenhell. A uf dem 
kleinen B oot hatte A rtem ji ein p rim itives S eg e l au s  B astm atten  im provisiert, 
welches u n s  gute D ienste leistete, solange w ir , dicht am Ufer segelnd, u n s  im 
Schutze der F e lsw än de befanden, welche den U ferabhang darstellen. A ls w ir aber 
die M ü n d u n g  des F jo rd s  kreuzen w ollten, den w ir gestern besucht hatten, packte 
u n s  der S ü d o s t, sodaß A rtem ji, m it einem kräftigen Fluche d as S e g e l herun ter­
reißend, u n s  m it N o t vor dem K entern  bewahrte. S o b a ld  w ir  erst wieder an 
der gegenüberliegenden S e ite  un te r der U ferw and Windschutz gefunden hatten , ging 
die F a h r t  bequemer w eiter, und  ich hatte M uß e , die Vogelkolonien zu betrachten, 
welche jederseits der F jo rd m ün du ng  an den B ergen entstanden sind. A n der west­
lichen S e ite  der E in fa h rt befindet sich eine kleine Niederlassung von vielleicht 
m ehreren hundert P ärchen  von U ls s u  t r l ä u e t^ l u ,  t o r ä u  und von Lum men, 
deren S p e c ie s  nicht zu erm itteln  w ar, dagegen bildet der Vogelberg an der O s t­
seite w ohl die größte A nsam m lung von V ögeln  in  dieser G egend; es ist derselbe, 
von dem ich gestern oben au f dem Felsen einen T e il gesehen hatte. Je tz t vom M eer 
au s  bot er seine ganze Fläche dem Auge dar, Tausende und  aber Tausende von 
M öven, Lum m en und  Alken schwebten und  schwirrten vor dem B erge auf und  
nieder, hoben sich gleich schneeigen P unkten  von dem dunklen Gestein ab, bedeckten 
in  dichtgedrängten S chw ärm en  die M eeresfläche —  niem and, dem es vergönnt 
w a r, ein solches Schauspiel zu genießen, w ird es je vergessen, und beruhigend 
entsteht zugleich der G edanke: hier wenigstens sind die S charen  unserer beschwingten 
F reunde noch fü r  lange, lange Z eit sicher vor menschlicher H abgier und  Nach­
stellungen, die a lten  trotzigen B erge gebieten jedem E in h a lt, der es w agen möchte, 

,den  H eim stätten ih re r Schützlinge, der Vögel, zu nahen, und° sein Leben müßte 
der E ind rin g lin g  einsetzen kärglichen G ew innes halber.
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G a r  zu gerne hätte  ich den mächtigen V ogelberg a u s  der N ähe betrachtet, 
doch mein F ü h re r  w arn te : „ W ir  bekommen S tu r m ,  w enn D u  Gusslnez sehen willst, 
H e rr , so müssen w ir v o rw ä rts ."  E s  dauerte n unm ehr auch nicht lange, b is  w ir 
an geeigneter S te lle  lan den  und  d as  eigenartige E ila n d  betreten konnten. S i n n ­
v erw irrender L ärm  empfing u n s ,  sausende und pfeifende Flügelschläge, K rächzen, 
H eulen, P feifen , K n a rre n  und Kreischen, dazu d as Getöse der B ra n d u n g , ließen 
d as  gesprochene W o rt, kaum von dem eigenen O h r  vernom m en, v erha llen ?) D ie  
ganze I n s e l  Gussinez stellt einen einzigen V ogelberg d a r; ihre Abgelegenheit und 
schwere Zugänglichkeit, dazu die m annigfach zerrissene und  zerklüftete K onfigu ra tion  
ihrer O berfläche haben es m it sich gebracht, daß das Vogelleben sich hier in  so 
reicher F ü lle  entfalten  konnte. W ährend  A rtem ji sich bem ühte, a u s  gesammeltem 
T reibholz zwischen einigen großen S te in e n  ein F e u e r  anzum achen und  unser F r ü h ­
stück zu bereiten, untersuchte ich unsere nächste U m gebung. Gleich rechts ragte isoliert 
eine hohe und  v e rh ä ltn ism ä ß ig  dünne Felsenkoulisse em por; sie fä llt in  d a s  M eer 
beinahe lotrecht ab, ihre der I n s e l  zugewendete S e ite  ist durch eine enge Schlucht 
von den übrigen  B ergen  getrenn t, und  von hier a u s  ist diese natürliche M a u e r  
ersteigbar. A uf ihrem K am m e fand  sich lockeres Erdreich m it einer üppigen V egetation , 
meist Löffelkraut und K am illen , kreuz und  quer von den G ängen  der Lunde durch­
zogen, welche ich neben vielen T ordalken  auf den Leisten des seew ärts gekehrten 
A bhanges hatte sitzen sehen, auf der Erdoberfläche ü b era ll die leeren Nester von 
S i lb e r -  und  M an te lm öv en , deren J u n g e  h ier oben träg e  dasaßen und den frem den 
E in d rin g lin g  verw undert an sta rrten ; erst w enn m an  die H an d  ausstreckte, um  sie 
zu greifen, flogen sie schwerfällig ab u n te r  verdoppeltem  Gezeter der A lten .. S ie  
w aren  sämtlich bere its flügge, überhaup t w ar es augenfällig , wie weit auf dieser 
I n s e l  die Entwicklung der jungen  V ögel vorgeschritten w a r, offenbar w a r d a s  
B rü te n  gleich von A nbeginn ungestört geblieben. D e s  heftigen W in d es  wegen 
konnte m an sich dem äußeren  Abhange dieser F e lsenm auer n u r  au f allen V ieren  
kriechend n ah en , um  über den R a n d  desselben hinabzublicken. D o r t  unten  auf 
der nächsten Leiste saßen zwei W eibchen von t o r ä a ;  a ls  ich m it großer V o r­
sicht zu ihnen Herabstieg, flogen sie ab —  ich hätte ihnen sonst auch auf die 
Köpfe treten  müssen —  und  ließen jedes ein J u n g e s  im S tich . Obschon die 
jungen  Alke kaum ä lte r  sein konnten a ls  die Küchlein der L unde, welche w ir vo r *)

*) J a ,  mißtönend sind die Stimmen der nordischen Felsenbewohner- so sehr ihre 
eigenartigen und zierlichen Formen den Blick fesseln und entzücken, so rauh und unmelodisch 
sind ihre Ruse, angepaßt den Lauten des Meeres und der S türm e und, mit diesen vereint, 
doch wieder harmonisch stimmend zu der wilden, finster-majestätischen Landschaft- insbesondere 
Kormorane und Stummelmöven zeichnen sich durch wahrhaft furchtbares Geschrei aus, nu r 
der liebliche Gesang der Schneeammer und die Lieder der Pieper gewähren den: in südlicheren 
Breiten verwöhnten O hr Erquickung.
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wenigen T agen  gefunden h a tte n /)  so w aren jene doch bei weitem selbständiger und 
weniger unbehilflich a ls  diese, sie trippelten  h in  und  her, piepten in langgezogenen 
T önen  und versuchten endlich gehend und rutschend zu entfliehen. — H ie r oben 
w ar weiter n ichts zu holen, ich stieg also wieder h inab und  scheuchte unterw egs eine 
Eiderente, die sehr fest gesessen hatte , von ihrem  a u s  vier E iern  bestehenden G e- , 
lege; dieses letztere w ar sehr bebrütet. B eim  H eran tre ten  a n s  F eu er erw ies es 
sich, daß ein A i-M e-P ärch en  in einer S p a lte  der S teinblöcke, welche u n s  n u n  
a ls  O fen  dienten, seine Kinderstube gehabt hatte ; m it einiger M üh e  konnte das 
tief in  der S p a lte  steckende D unenküchlein hervorgezogen und vor dem Erstickungs­
tode gerettet werden. W ährend  des Frühstücks drängte A rtem ji unablässig zur 
E ile , da w ir b a ld ig s t 'S tu rm  haben w ü rden ; jedoch wollte ich die I n s e l  nicht 
verlassen, ohne mich, w enn auch noch so flüchtig, etw as weiter umgesehen zu haben, 
und  so stieg ich, den letzten Bissen noch im M un de , in  eine wilde Schlucht h inab , 
die sich von unserem Lagerplatz nach W esten ausdehnte. Nach einiger Z e it m üh­
samen K le tte rn s  erreichte ich das Ende der Schlucht, welche m it einer schließlichen 
W endung nach N orden  am  W estufer der I n s e l  in  das M eer ausm ündet. Punkte . 
wie dieser, auf welchem ich nun  stand, sind w ohl geeignet, tiefen und  nachhaltigen 
Eindruck au f den N a tu rfre u n d  zu machen; m ir gegenüber genau im N orden  
erstrahlte die unverschleierte M itternach tssonne, übergoß  das unendliche M eer m it 
ihrem  goldenen G la n z , indem sie ihm d a s  Ö de und  E in fö rm ige^nahm , das sonst 
leicht in  dem Anblick der g rauen  W asserwüste liegt und den heranro llenden  W ogen 
den reichsten Wechsel von m annigfachen F a rb e n n u an cen , von n im m er ruhenden 
S trah len reflex en  verlieh; zur Rechten und Linken türm ten  sich die himmelhohen 
Felsen em por, zu erdrückender N ähe zusammengerückt, ihre G ip fe l sind von einem 
w arm en, rötlichen F arb e n to n  überhaucht, der sich ab w ärts  allmählich in graublaue 
S chatten  v e rlie rt, hier un ten  am  B oden der Schlucht herrscht ewige, feierliche 
D äm m erung  —  zu all' dem das überw ältigende G efühl der Einsamkeit, der hehren, 
ursprünglichen M enschenferne, d a s  nicht gestört, nein, n u r  verstärkt w ird durch 
die beschwingten S ch aren , welche in  g re ifbarer Nähe vor m ir sitzen, um  mich und 
über m ir die L uft durchschneiden. —  A u s dem Versunkensein in  diesen Anblick 
w urde ich erst durch die R ufe m eines F ü h re rs  geweckt, welcher mich suchend die 
Schlucht en tlang  geklettert kam ; es galt, noch einen letzten orientierenden Blick auf 
die V ogelarten  zu werfen, die hier w ohnen, bevor w ir aufbrachen: au f dem Felsen *)

*) Soviel man aus den bei GawrLlowo angestellten Beobachtungen ersehen kann, 
scheint die Reihenfolge, in welcher die Jungen der verschiedenen Arten von Felsbewohnern 
ausschlüpfen, folgende zu sein: Ri88a triäae t^ la , I^aru8 m arinu8 und ars'6ntatU8, 
eroeorax, U ria-A rten (?), ^ ra te re u la  aretiea, Oeppliu.8 A-r^lls und ^.lea to räa , Loma- 
te rla  mollwmiua.
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linker H an d  gew altige M assen von H is s n  t r i ä n o t ^ l n ,  deren Ju n g e  a u sn a h m slo s  
völlig flügge w aren , dazwischen mehrfach ^ l e n  torckn  m it J u n g e n , rechts d a ­
gegen fanden sich in  buntem  Gemisch D reizehen- und S ilb e rm ö v e n , Lum m en, 
Leisten, T ordalke und  ^ r n t e r e u l n  n r e t lo n ,  sowie K o rm orane , von letzteren schon 
mit unbew affnetem  Auge deutlich erkennbar beide A rten , k d n ln o r o e o r n x  e n r d o  
I n n  und  ?1 i. g r n e u l u s  I n n i i .  Schw eren  H erzens verließ ich diesen P latz  und 
die I n s e l .  A rtS m jis  S tu rm p rop hezeiun gen  hatten  sich a ls  unrichtig erwiesen, 
d as W etter w a r  im  G egenteil ruh iger geworden, und w ir konnten fast die ganze 
H eim fahrt u n te r S eg e l machen. A n dem großen V ogelberge, von dem vorh in  
schon die Rede w ar, bemerkte ich, daß die allermeisten von den auf dem W asser 
ruhenden Lum m en eine weiße Z eichnung an den Kopfseiten h a tte n ; ich schoß eine 
derartige Lum me und  fand  bestätigt, w a s  ich sogleich verm utet hatte , nämlich daß 
es U r in  r L in ^ v in  L r ü n n .  ist, die in  gew altigen M engen  diesen Felsen bew ohnt. 
U nter den S ch aren  der R ingellum m e sah m an auch kleine S chw ärm e der dick- 
schnäbeligen A rt, die sich eng aneinandergeschlossen h ielten  und  sich durchaus nicht 
u n ter die R ingellum m en  mischten; m erkw ürdig, wie die so nahe verw andten  S p e c ies  
sich so streng voneinander absondern!

Nach der Heimkehr w urde d as  in  der vergangenen N acht V ersäum te durch 
einen m ehrstündigen S c h la f  nachgeholt. S p ä te r  un ternahm en  w ir noch einen A u s ­
flug nach den W o ro n ji Ludki, um  womöglich einen der riesigen S eeh un de  zu er­
legen, die sich d o rt a u fh a lte n ; dabei hatte  ich jedoch Unglück, indem  zwei der 
mächtigen T iere  durch den K opf geschossen versanken, bevor w ir u n s  ih re r be­
m ächtigen konnten, und  ein d ritte r , den ich a u s  g rößerer E n tfe rn u n g  krank schoß, 
a u s  der engen W asserstraße zwischen den K lippen in s  offene M eer h inausflüchtete, 
wo er ebenfalls verschwand. S p ä t  abends kehrten w ir heim , und  am nächsten 
T age ging ich an B o rd  des inzwischen eingetroffenen D am p fe rs  „N ikolai H.", 
um  meine W eiter- und  Heim reise zu beginnen. E s  galt n u n  fü r  mich, V ardoe 
zu erreichen, von wo a u s  ich au f einem norwegischen P ostd am p fer nach D ro n t-  
heim gehen w ollte, um  dann  au f die schnellste W eise nach H ause zu gelangen. 
A n dem übrigen  T e il der M urm anküste fand  sich zu genaueren Beobachtungen 
keine G elegenheit; zw ar scheinen sich bei S ta t io n  TerLberka ähnliche A nsam m ­
lungen von Felsenvögeln zu finden wie bei G a w rilo w o , doch ging der D am pfer 
zu rasch weiter, a ls  daß m an  irgendwelche A usflüge hätte  machen können. Auf 
der K olabucht konnte ich L t e r e o r n r i u s  x o in n r in u s  ( l 'e v a ra .)  beobachten; bei 
der S ta t io n  S e m lja n a ja  w aren  sehr viele Larventaucher zu sehen, die wohl 
von den unw eit davon im V ara n g e rfjo rd  gelegenen A in o w -Jn se ln  stam m ten, doch 
w aren das n u r  flüchtige Erscheinungen. Am M org en  des 14. J u l i  lag  der» 
„N ikolai" im  H afen  von V a rd o e ..
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D e r norwegische P ostdam pfer sollte erst am Abend des nächsten T ag es  V ardoe 
verlassen, es blieb som it Z e it ü b rig , um  die Vogelkvlonien bei V ardoe wenigstens 
flüchtig zu besichtigen. D e r  S o h n  des deutschen K onsu ls in V ard o e , H e rr  H ., 
dessen Bekanntschaft ich inzwischen gemacht h a tte , w ar so liebensw ürd ig , einer 
B o o tfah rt nach den V ogelinseln R enoe und H ornoe sich anzuschließen und  den 
F ü h re r  und Dolmetscher zu machen, d. h. R enoe blieb unbesucht und w urde n u r  
von H ornoe a u s  in  Augenschein genom m en, es ist nämlich von letzterer I n s e l  
n u r  durch einen ganz schmalen M e e re sa rm  getrennt. D a s  A usbeutungsrech t der 
Vogelkolonien au f Renoe steht dem K om m andanten  der G arn iso n  von V ardoe zu, 
um  die I n s e l  betreten zu dürfen , hätte eine E r la u b n is  des K om m andanten  ein­
geholt werden müssen.' Um m ehr Z e it fü r  H ornoe zu gewinnen, wurde d a s  u n te r­
lassen, w as um  so eher thunlich w ar, a ls  auf Renoe kaum andere A rten  wohnen 
a ls  au f H o rno e , und  obendrein in  weit geringerer A nzahl. D ie  letztere I n s e l  
gehört der S ta d t ,  welche d as Recht au f die A usbeutung  der Nistkolonien jährlich 
verpachtet. D e r P äch te r w ohnt auf der I n s e l ,  und von seinen Leuten erfuhr ich 
durch V erm ittelung  des H errn  H . fo lgendes: m it dem E insam m eln  der E ie r werde 
E nde A pril oder A nfang  M a i  begonnen und d as  S a m m e ln  b is Ende J u n i  fo rt­
gesetzt. V on M öven  und Felsenvögeln werde d a s  ganze erste Gelege fortgenom m en, 
von den E iderenten  höchstens je ein E i, doch w ürden die Nester dieser V ögel der 
D u n en au sfü tte ru n g  beraubt, bevor d as  Gelege vollzählig  sei, da später die D u n en  
stark m it G r a s  durchmischt, zerdrückt und durchw ühlt seien. V on 
E ier zu erhalten  sei schwer, da er lange und stets knieförmig gebogene R ö hren  
grabe. D ie  E ie r  des „ S k a rfo "  (S charbe, k l l a lu o r o e o r u x )  seien zum Essen nicht 
zu gebrauchen, da ih r  I n h a l t  beim Kochen nicht gerinne (über den letzteren U m stand 
hatte ich schon in  G aw rilow o  M itte ilu ng en  erhalteu). —  N u nm ehr w urde an  den 
—  meist nicht sehr steilen —  A bhängen des B erg es , der die I n s e l  H ornoe bildet, 
lustig herum geklettert, b is  alle zugänglichen S te llen  wenigstens einer flüchtigen I n ­
spektion unterzogen w orden w aren. Hinsichtlich der Lokalisation der verschiedenen 
Nistplätze fanden sich dieselben V erhältnisse, wie sie an der M urm anküste zur B e­
obachtung gelangt w are n , sodaß m an  schon a u s  einiger E n tfe rn un g  a u s  dem 
äußeren Ansehen der L okalität sich ein U rteil darüber bilden kann ,  welche A rten  
m an vorzugsw eise au f dem betreffenden P la tz  finden w ird . D a  es au f der I n s e l  
an  steil in s  M eer abhängenden W änden  m angelt, so scheinen hier auch keine 
Lum men zu b rü ten , wenigstens nicht in  nennensw erter A nzah l, natürlich  m it A u s­
nahm e von U rin , die ja  dergleichen nicht nö tig  hat und daher auch um
diesen Vogelberg in  der ih r eigenthümlichen Weise e tw as oberhalb der F lu tgrenze 
mit einzeln stehenden, in  S p a lte n  und K lüften  befindlichen B ru to rte n  einen G ü rte l 
bildet. F erne rh in  w ohnen hier recht zahlreiche L unde , weil ein g roßer T e il des
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G esteins von E rde  bedeckt ist. A n den A bhängen bemerkte m an  in  dem eine 
dichte L öffelk rau t-V egetation  tragenden  B oden  ihre zahlreichen N istgänge , a u s  
deren Ö ffnungen  beim S ch a ll der menschlichen F u ß tr itte  dann  die alten  L unde 
hervorkrochen, eine W eile aufrecht dasaßen, indem  sie u n ru h ig  die Köpfe h in- und  
herw and ten  und dann  schließlich ab- und der T iefe zuflogen. F ü r  die Anwesen­
heit von Ju n g e n  in  den N isthöhlen  sprach der U m stand , daß eine große A nzahl 
der L unde m it B eu te  beladen vom W asser zurückkam und  in  die Löcher schlüpfte,, 
letzteres jedoch n u r  höchst u ng ern  in G eg en w art der M enschen, vielm ehr saß der 
alte L u n d , solange er sich beobachtet w ußte, m it g ro ßer A u sd a u e r vor dem E in ­
gangsloch, und es tru g  nicht wenig dazu bei, d a s  D ro llig e  in  dem Ä ußeren des 
V ogels zu verm ehren, w enn m an  zu jeder S e ite  seines Gesichtes die K opf- und 
S chw anzenden  eines B ü n d e ls  kleiner Fische —  w ohl meist —  gleich
einem dicken, borstigen S c h n u rrb a r t  a u s  dem S chnabel hervo rragen  und bei den 
raschen W endungen des K opfes fla tte rn  sah. S te t s  ha tte  der L und  die Fische 
quer über die L eibesm itte gefaßt und  zumeist in  die, w ohl zu diesem Zwecke a b ­
w ä r ts  gerichteten, geräum igen M undw inkel verstaut, indessen hatten  solche L unde, 
die reichere B eu te gemacht h a tte n , außerdem  noch eine Reihe von F ischen, welche 
die ganze S chnabelspalte  au sfü llte . Obschon auch die K uppe des B e rg e s  E rd ­
reich genug fü r die L unde t rä g t, so sind dieselben n iem als hier zu sehen, sondern 
es bleibt dieser O r t  fü r  die großen M öven  rese rv iert, von welchen m an v o r­
herrschend 1^. m u r i n e  sah, wenn auch S ilb e rm ö v e n  dazwischen g a r  nicht selten 
w aren. D ie  Nester dieser T iere  w aren  sämtlich leer, d a fü r sah m an  die er­
wachsenen J u n g e n  in  dem braungefleckten Jugendgefieder sich über der W asserfläche 
tum m eln  oder —  w ohl jüngere Exem plare —  hier u n d  da au f dem R asen  
herumstehen. Z

An einzelnen S te lle n  sind die F lanken  des B erg es  m ehr oder w eniger von 
Erde entblößt, dabei von S p a lte n  und Rissen durchsetzt. H ie r h a tte  torcku. 
seine Wohnsitze aufgeschlagen, die jungen  Alke w aren überall schon a u s  dem E i 
geschlüpft; m an  konnte an  ihnen  deutlich erkennen, welche V erzögerung in  der 
D a u e r  des B ru tgeschäftes durch die E inm ischung der M enschen hervorgerufen 
w ird. D ie  jungen  Alke von H ornoe kamen an  G röße  und  übriger Entwickelung 
denjenigen von Gusslnez gleich, welche ich vor einer Woche gesehen hatte oder 
blieben noch h in ter ihnen zurück; eine Woche m ehr oder w eniger stellt aber in *)

*) Diese verstehen es gut, sich vor dem herannahenden Menschen ins hohe Löffelkraut, 
in die Löcher der Lunde oder in sonstige Bodenvertiefungen zu drücken, sodaß man sie trotz 
ihrer Größe durchaus nicht jedesmal auf den ersten Blick wahrnimmt. Ergriffen und auf­
genommen krächzen sie heiser und lassen, wie schon früher erwähnt, T hran ans dem Halse 
fließen, versuchen auch Wohl zu beißen, währenddessen die Alten mit Luftstößen den Feind 
vertreiben wollen.
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diesen B re ite n , wo im Herbst größere K älte  und S tü rm e  oft plötzlich einsetzen, 
einen bedeutsamen Z e itrau m  vor. Bezüglich der S ta n d o r te  der Alkennester (es sei 
der abkürzende Ausdruck gestattet, obschon von einem N estbau nicht w ohl die Rede 
sein kann) möchte ich noch erw ähnen , daß die V ögel wo irgend  möglich es ver­
meiden, ih r E i frei und ungedeckt au f einen ebenen F elsv o rsp run g  zu legen, wie 
es doch die L um m enarten  lieben, vielm ehr w ird stets ein geschütztes Plätzchen a u s ­
gew ählt, wenn auch n u r  der die H in te rw and  bildende S te in  ein klein wenig vo rn ­
über geneigt ist; oft genug aber findet sich d as E i in ein b is zwei F u ß  tief ein­
springenden Nischen oder S p a lte n . D ie  dunenjungen Alke sehen ganz ne tt und 
manierlich a u s ,  hocken schon auf den Fersen  anstatt au f dem Bauche zu liegen, 
wie die ganz kleinen es thu n , und  w enn ich sie greifen w ill, so machen sie sich 
m unter krabbelnd auf den W e g , um  sich der Gefangenschaft zu entziehen. An 
K opf und  H a ls  sieht bei ihnen d a s  D unengefieder b räun lich -g rauw eiß  a u s ,  die 
Unterseite bietet ein schmutziges W e iß , der übrige K örper ist schw arzgrau , an 
S ch u lte rn  und Hinterem Leibesende b ra u n  überflogen, da hier die äußersten D u n e n ­
spitzen von go ldb rau ner F a rb e  sind. D ie  I r i s  ist dunkelb raun , der noch u n ­
gefurchte S ch nab e l und die großen Füße sind m attschwarz. D e r  H a ls  erscheint 
durch die hier knapper anliegenden D u n e n  verhä ltn ism äß ig  lan g  und dünn .

An der südlichen, ziemlich flachen Abdachung des B erg es w aren mehrfach 
Weibchen von L ov au te rie r m o ll is s iv a a  zu erblicken, Nester habe ich keine gefunden. 
W eiterhin  bildet das bröckliche Schiefergestein einen g roßen , natürlichen B ogen , 
und  zu dessen S e ite n  eine m it zahlreichen kleinen und  kleinsten V orsprüngen  und 
Zacken besetzte nackte W and , wie geschaffen fü r U isser t r ic k a e t^ la ,  die denn hier 
auch w ohl zu T ausenden nistet. U n ter die W ölbung  des B o g en s  dringen die 
M öven  m it ihren  Nestern nicht ein ; es sollen hier häufig S te in e  von oben h erab ­
stürzen, das mag die V ögel vom N isten an  so gefahrvoller S te lle  zurückhalten. 
Aber schauen w ir  u n s  die Nistplätze an  der freien F e lsw an d  näher a n :  am  F u ß  
dieser W an d  sind die dort au fgehäuften  F e ls trü m m er bedeckt m it einer dicken 
Schicht von G u a n o , welcher m it den Niststoffen der V ögel unterm engt ist, sodaß 
der F u ß  hier ü bera ll auf ein weiches P o lster tr i t t .  A n der W and  selbst ist jede 
Gesteinzacke m it so viel Nestern besetzt a ls  n u r  irgend d a rau f P la tz  finden; zwei, 
drei, ja  sechs und m ehr Nester sind auf manchem kleinen V orsprung  derartig  an ­
e inandergedräng t, daß m an nicht selten das eine N est auf den R a n d  des neben­
stehenden geklebt findet. D ie untersten Nester sind aber so hoch über dem ebenen 
Erdboden angebracht, daß m an sie von hier au s  nicht erreichen kann, es g ilt also 
zu ihnen h inanzuk lettern , vorsichtig p rü fen d , dam it nicht ein S te in  u n te r dem 
F u ß e  oder der klam m ernden H and  losbröckle und  den neugierigen K letterer herab­
stürze. Je tz t ist eine G ru p p e  von N estern erreicht; die A rt ih res A ufbaues ist nicht
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mehr zu erkennen u n te r  der dicken K ruste, welche die Vögel m it ihrem  stets rö t­
lich gefärbten U n ra t darübergebreitet h aben , doch scheinen sie zum größten  T e il 
a u s  T an g en  ( ^ u e u s )  errichtet und m it feineren vegetabilischen S to ffen  und  Federn  
gefüttert zu sein. D ie  J u n g e n  verhalten sich ganz still, lassen sich auch ohne jeden 
W iderstand  in die H and  nehm en, höchstens, daß sie den S chnabel dabei au f­
sperren, ohne jedoch einen L au t von sich zu geben. E in  desto größeres Gezeter er­
heben dafü r die um herschw irrenden A lten , m an  hört ih r  Geschrei deutlich in  dem 
gewiß m ehr a ls  zwei K ilom eter entfernten H afen von V ard o e ; einen A ngriff wie 
v on  S e ite n  der großen M ö v en a rte n  braucht m an  jedoch von ihnen nicht zu er­
w arten . A uf dem R an d e  des einen Nestes liegt ein frisch au sgew ürg ter, schleimiger 
B a lle n  von länglicher G es ta lt, in  der fast homogenen M asse sind seine E inze l­
bestandteile nicht m ehr zu erkennen; es ist w ohl N a h ru n g , welche d a s  Alte bei 
unserer A nnäherung  vor eiligem Abfliegen hier deponierte, oder vielleicht G ew ölle 
a u s  N ah ru n g sre sten , von den J u n g e n  ausgespieen. I n  allen N estern  sitzen die 
hübschen, m ehr a ls  halberwachsenen Ju n g e n . D ie  mühsame und nicht ganz u n ­
gefährliche K letterei w eiter a u fw ä rts  fortzusetzen, w ürde nicht lohnen , also h inab  
und noch einen Blick au f die obersten P a rtie e n  des F elsen s gew orfen, bevor w ir 
von H ornoe Abschied nehm en. Beträchtliche M engen  von to rcka  sitzen dort 
hoch ü b er u n s , zudem erkennen w ir  die Niststellen von K orm oranen , k d u l a e r o -  
o o r a x  e a r d o  und  K r a e u lu s ,  deren B ew ohner au f den Felsblöcken des G estades 
und  drüben au f dem benachbarten R enoe sitzen und  in  ih re r sonderbaren Weise 
m it den F lü g e ln  fächeln. D a m it schließen w ir den Besuch auf den V ogelbergen 
V ard oes ab.

T a g s  d a ra u f  brachte ein Besuch in  einer g roßen , nahe bei V ardoe gelegenen 
W alfängerei und T h ran fab rik  eine M enge von fü r  mich neuen und anregenden  
T ha tsach en , doch berühren  dieselben ornithologische Jnteressenkreise zu w enig, a ls  
daß m an darüber an  diesem O r t  berichten könnte. A bends befand ich mich au f 
dem norwegischen P ostdam pfer und des anderen M o rg e n s  früh  schon w eit n o rd ­
w ä r ts  von V ardoe.

An der östlichen S e ite  der E in fa h r t in  den P o rsa n g e rfjo rd  bildet der be­
rühm te S v ä rh o lt-K lu b b e n  die äußerste Spitze einer w eit in  d as M eer vorragenden  
H albinsel. Nach allen b isherigen Beschreibungen w a r ich au f den Anblick dieses 
ungeheuren V ogelberges sehr gespannt und hatte d as dem K ap itän  m itgeteilt, der 
mich daher am  M o rg en  des 18. J u l i  a u s  m einer K abine rie f, w ir seien bei 
S v ä rh o l t .  S tum m elm ö ven  in  überw iegender, ungeheurer A nzahl sind es, die den 
schwarzen Felsen und  dessen Ü m gebung beleben, daneben ziemlich viel K o rm orane , 
fe rner w aren  t o r ä a  und O e x x l lu s  zu sehen, das G etüm m el ver­
stärkte sich, a ls  die S ire n e  des D am p fe rs  den W iderhall von den B ergw änden  weckte.
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E inigem al g laub te  ich, S tu rm v ö g e l u n te r den auf- und niederwogenden M assen zu 
sehen, indessen w ar das ganze B ild  ein zu u n ru h ig e s , a ls  daß m an einen einzelnen 
P u n k t d a ra u s  län g er hätte in s  Auge fassen können, und doch meinte der K ap itän , 
der größte T e il der Vögel habe die W and  schon verlassen. D ieser U m stand mag 
d a ra n  S ch u ld  tra g e n , daß m ir S värho ltk lubben  nicht a ls  der größte europäische 
V ogelberg im pon iert ha t ,  ich sah z. B . am K ap L an gan es auf I s l a n d  größere 
M engen . An der B ergw and  w aren  von Absatz zu Absatz überall Leitern a u f­
gestellt und  Stricke befestigt, ein Zeichen, daß die Nistkolonien regelrecht a u s ­
gebeutet werden. D e r Abend desselben T ag es  brachte u n s  nach einer längeren 
F a h r t  im P o rsa n g e rfjo rd  zu der Faktorei K jelv ig  an der S üd se ite  der I n s e l  
M a g e ro e , dort fiel m ir eine F am ilie  O o rv u s  e o r r ü x  l ü n n .  —  Alte m it 
J u n g e n  —  an  einer B erg w an d  auf. Diese V ögel befanden sich hier doch gewiß 
an  der äußersten N ordgrenze ih re s  B ru tbezirk s.

N u r  andeuten  w ill ich meinen ferneren W eg heim w ärts, es w ürde zu weit 
füh ren , wenn ich berichten wollte über H am m erfest, über die unbeschreiblich schöne 
Küste N o rw eg e n s, die L ofo ten , über das alte D ronthe im  im Jubiläum sschm uck 
und der F eier königlicher Anwesenheit, über die köstliche E isenbahnfah rt bergauf­
w ä rts  bis S to r l ie n , der norwegisch-schwedischen G renzstation , über Stockholm und 
seine A usstellung. E in  finnischer D am pfer brachte mich schließlich nach H elsing- 
fo r s , von wo a u s  ich den finnischen M eerbusen kreuzen und am  2 3 . J u l i  in  
R ev a l wieder heimatlichen B oden  betreten konnte.

H'artieller A lb in ism u s beim Rotkehlchen und W achahmungsgaöe 
keim Kartenrotschwänzchen.

Von V ic to r  R i t t e r  von Tschusi zu Schmi dhof f en .

D er Artikel P ro s . v r .  W . M a r s h a l l s  „Ü ber ein geschecktes Rotkehlchen" 
und die denselben begleitende T afe l „ P a rtie lle r  symmetrischer A lb in ism u s eines R o t­
kehlchens" (O rn ith . M o n a tssch r., X X V I ,  1 90 1 , N r. 6 , S .  205) veranlassen mich, 
über ähnliche F ä lle  symmetrischer A lb in ism en  beim Rotkehlchen zu berichten.

D e r erste F a ll  betrifft ein M ännchen meiner S a m m lu n g , d a s  m ir a u s  
A btenau (S a lz b .)  am 15. J u l i  1891  zugeschickt w urde. D asselbe zeigt eine äh n ­
liche Flügelzeichnung wie d a s  abgebildete S tück, n u r  hat die b räun lichgraue Spitzen­
färbung  eine größere A usdehnung  und  nim m t an den S ek un darien  gegen ein 
D r it te l  der F ederlänge ein, w ährend  die oberste kürzeste R ückenfärbung, die erste 
H andschw inge, bräunliche T rü b u n g  zeigt. N u r an den P r im a rie n  sind die Schäfte 
an  den weißen P a r t ie n  weiß, sonst durchgängig bräunlich. D ie  weiße F lü g e l­
fä rb u n g  ist nicht scharf abgesetzt, sondern geht gegen die Spitzen zu allmählich in
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